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Nichts hat den europäischen Wissenschaftsbetrieb bis heute so sehr aufgewühlt wie der 1999 
begonnene Bologna-Prozess1. Der Name „Humboldt“ wird oft - als pauschales Schlagwort - 
gegen Veränderung der Universitätsstrukturen verwendet. Generell fehlt in der deutschen 
Wissenschaft eine sachliche Gegenüberstellung der Originalschriften von Humboldt mit den 
Originalschriften der Bolognadeklaration, die nicht schon in ihrer Interpretation eine Polemik 
gegen den Bolognaprozess zum Ziel hat. Gegen den Eifer der Autoren, die Humboldt als 
allgemein anzuwendende Antithese gegen den Bologna-Prozess sehen, möchte ich zeigen: 
1.: Dass der Gedanke der Mobilität des Bologna-Prozesses der Suche nach Wahrheit in 
Humboldts Philosophie entspricht und 
2.: Dass die praktischen Schwierigkeiten in der Umsetzung des Bologna-Prozesses als 
gesetzgebender Akt Elemente von Humboldts Staatstheorie enthalten. 
Die Synthese aus 1 und 2 lautet, dass aus unserer Geschichte Humboldts Gedanken auch für 
die heutige Gesellschaft Geltung finden können. 
Autoren, die sich mit den Veränderungen beschäftigen, die der Bologna-Prozess in 
Deutschland angestoßen hat, vertreten meist die radikale Einschätzung, dass im Bologna-
Prozess jegliche Gedanken von Humboldt verloren gegangen sind. „Die Humboldtsche Vision 
vom Staat als ‚selbstlosen Treuhänder der Bildung des Volkes jedenfalls hat [durch Bologna] 
sich in Luft aufgelöst, stattdessen kommen nun zentralisierte Steuerungsinstrumente mit 
unausweichlicher Konsequenz“ 2 schreibt Pongratz. Auch Liessmann kommt zu dem Schluss, 
dass „die europäische Gegenwart den Humboldtschen Überlegungen Hohn“ 3 spricht. Weitere 
Autoren markieren das Ende des Abendlandes, der europäische Hochschulraum würde dem 
„humboldtschen Geist nun endgültig den Garaus“ 4 machen, so Müller. 
Dass Humboldt gegen die Ökonomisierung der Hochschulen ist, Prüfungen ablehnt und das 
freie Selbststudium befürwortet, ist selbstverständlich, viel wurde darüber geschrieben. Geht 
man jedoch zurück zu Humboldts Bildungsphilosophie, so fällt auf, dass für Humboldt der 
Begriff der Bildung eine internationale Konnotation hat. Bildung aus dem Inneren und die 
Beschaffenheit der Umgebung hängen miteinander zusammen. Der Staat und seine 
Universitären formen den Charakter des Menschen. Dieser geformte Charakter wirkt 
wiederum auf den Staat zurück, in dem man ihn als Staatsbürger mitgestaltet5. Der Charakter 
besteht nach Humboldt aus Kräften. Diese Kräfte, synonym als Fähigkeiten verstanden, sind 
in jedem Menschen verankert6. Wir können gar nicht anders, als unsere Kräfte - unseren 
inneren Charakter - mit der äußeren Umgebung zu verbinden. Die Verbindung unser Kräfte 
mit der Umgebung geschieht dabei durch die Vernunft. Das bedeutet für Humboldt Bildung: 
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Seine Kräfte durch die Vernunft mit der „individuell beschaffenen Gegenwart“7 verbinden. 
Dies sollten Menschen unaufhörlich tun, denn „der wahre Zweck des Menschen ist die (…) 
Bildung seiner Kräfte zum Ganzen“8. Unsere Kräfte können nach Humboldt niemals einseitig 
wirken, sonst verkümmern sie9. Die Bündelung dieser Kräfte, in ihrer reinsten Form, ist für 
Humboldt nur auf Universitäten möglich. Universitäten sind die Orte des lebendigen 
Austausches, das „Gebiet der Wissenschaft ist so unermeßlich“10 dass es auf 
unterschiedlichste Art und Weisen bearbeitet werden kann. Keine wissenschaftliche 
Untersuchung, kein Gedanke sei unnütz, da jeder etwas dem Ganzen hinzufügen kann11. Jedes 
Verbinden der Kräfte untereinander ist nützlich. „Geistiges Wirken“, so führt Humboldt aus, 
könne „in der Menschheit nur als Zusammenwirken“ entstehen12: 
Es gibt für Humboldt eine klare Trennung zwischen Schule und Universität. Auf ersterer solle 
man nur Kenntnisse erwerben, also auswendig lernen, während „Universitätsunterricht […] 
nun in Stand [setzt], die Einheit der Wissenschaft zu begreifen“13. Allerdings kann schon in 
der Schule auf die spätere Wissenschaft vorbereitet werden. Wissenschaft, die „die ganze 
Nation, möglichst, mit Beibehaltung aller individuellen Verschiedenheiten auf den Weg“14 
bringt, schaffe eine Begeisterung in der Bevölkerung, „die durch reine Gesamtstimmung 
geweckt wird“15. Humboldts Enthusiasmus, mit dem er Universitäten als Orte einer 
universalen Wahrheitsfindung beschreibt, sucht seinesgleichen. Wissenschaft bedeutet für ihn 
unzweifelhaft die ehrenvollste Aufgabe für die Gattung Mensch, sie ruht auf den Schultern 
der gesamten Menschheit. Durch die Praxis der Wissenschaft  lassen sich in der Universität 
„ganz andre Kräfte“ entwickeln, als der Staat „in Bewegung zu setzen vermag“16. Das 
bedeutet, dass Individuen, die sich auf der Universität bilden, durch den Gedankenaustausch 
ihrer eingesetzten Kräfte, auf einer höheren Ebene als der staatlichen miteinander verbunden 
sind. An diesem Bildungsverständnis lassen sich zwei wesentliche Punkte festhalten: 
Wissenschaft lässt sich bei Humboldt nur durch die Verbindung der Menschen untereinander 
erlangen und wissenschaftliches Arbeiten braucht eine größtmögliche Vielfalt.  
 
Auf einer ähnlichen geistigen Grundlage beruht die Bolognadeklaration. Der Bologna-Prozess 
wurde als europäisches Kernprojekt 1999 gestartet und von zahlreichen Förderinitiativen der 
Europäischen Kommission unterstützt. Mit 29 europäischen Staaten unterzeichneten weitere 
15 nicht-europäische Staaten die Bachelor/Master Struktur. Die ursprüngliche 
Absichtserklärung des Bolognaprozesses ist jedoch nur auf den europäischen Bereich 
zugeschnitten. In der Bolognadeklaration heißt es, man wolle ein umfassendes Europa „auf 
seinen geistigen, kulturellen, sozialen und wissenschaftlich-technologischen Dimensionen“17 
aufbauen. Die Deklaration postuliert den Aufbau eines „Europa des Wissens“, das eine 
„Voraussetzung für gesellschaftliche und menschliche Entwicklung sei“. Die materielle 
Grundlage finden wir in der Aussage der BildungsministerInnen, „einen Schlüssel zur 
Förderung der Mobilität und arbeitsmarktbezogene[r] Qualifizierung“ mit dem Bologna-
Prozess in den Händen zu halten, um einen europaweiten Arbeitsmarkt zu schaffen.  
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 Es muss deutlich festgehalten werden, dass die ideelle Zielsetzung bei der Bolognadeklaration 
und Humboldts Schriften dieselbe ist: Einen riesigen Wissensraum zu schaffen, in dem 
Individuen gemeinsam denken. Auch die Bolognadeklaration erkennt an, was Humboldt als 
wahren Zweck des Menschen beschreibt: Erkenntnis und daraus resultierendes Wissen ist die 
Voraussetzung für menschliche Entwicklung. Sicherlich ist für den Bolognaprozess die damit 
verbundene, wettbewerbsfähige Errichtung eines europäischen Arbeitsmarktes ebenso 
wichtig. Aber der Weg dorthin weist bei Humboldt, wie im Bolognaprozess, das gleiche 
Muster auf: Wissenschaft kann nur aus dem Zusammenwirken aller entstehen.  
 
Meine Annahme - dass Humboldt vorbehaltlos die Mobilität des Bolognaprozess befürwortet 
hätte - wird von zwei Mitteilungen untermauert, die konsequent von der Sekundärliteratur zu 
Humboldt und dem Bolognaprozess nicht berücksichtigt werden. Ich beziehe mich hier auf 
den Antrag von Humboldt an Friedrich Wilhelm den III., „Über die Aufhebung des Verbots, 
fremde Universitäten zu besuchen“18 im Jahr 1810. In diesem Antrag an den König möchte 
Humboldt erwirken, dass preußische Bürger auch Universitäten in Westphalen besuchen 
dürfen. Das würde „vielleicht auch andre deutsche Regierungen bewegen, das noch bei ihnen 
bestehnde Verbot [des Universitätsbesuches] aufzuheben“19. Die geistige Verbundenheit von 
Preußen würde durch reisende Universitätsangehörige gestärkt, argumentiert Humboldt. Ein 
Jahr zuvor, 1809, hatte Humboldt seinen Wunsch für mehr Mobilität in dem Sektionsbericht 
als Kultusminister schon einmal bekräftigt20. Er fordert den König auf, den Angehörigen der 
Universität Berlin nicht zu verbieten „durch Besuchen des Auslandes eine vielseitigere 
Bildung zu gewinnen"21. Durch die Einladung von Ausländern an die heimische Universität 
würde man die „Liberalität, (…) die in allen wissenschaftlichen Dingen herrschen sollte“ 22, 
fördern.  
 
Diese beiden Mitteilungen, obwohl sie in ihrer Gänze nur eine Seite lang sind, artikulieren dass 
deutliche Signal, dass Humboldt Wissenschaft als eine internationale Suche nach der Wahrheit 
begreift, die intersubjektive Verständigung an den Universitäten voraussetzt. Humboldt sieht 
Bildung als Schlüsselfaktor für den geistigen und kulturellen Aufbau einer Gesellschaft. Dass 
er „das Ausland“ in seiner Argumentation miteinbezieht, verweist auf den Anspruch, dass 
echte Wissenschaft sich nur in der Betrachtung der ganzen Welt zeige. Zusammen mit dem 
Appell an den König, Universitäten für länderübergreifende Forschung zu öffnen, offenbart 
sich sein ganzes Wissenschaftsverständnis, dass auf der Vielfalt von unterschiedlichen 
Betrachtungsweisen basiert. Um die zu Wahrheit erkennen, braucht es eine heterogene Schar 
von WissenschaftlerInnen, je verschiedener, desto besser. Je unterschiedlicher die 
Erfahrungen, Deutungsmuster und Interpretationen desselben Sachverhaltes, umso dichter 
und stärker kann ein Netzwerk von Kräften entstehen, dass die Menschen untereinander durch 
Forschung verbindet. Bildung entsteht als Synthese, aus der Verbindung der Menschen, nicht 
aus dem isoliertem Nachdenken innerhalb einer nationalen Grenze. Trotz allen 
Implementationsschwierigkeiten der Gegenwart ist auch der Bologna-Prozess ein Prozess, der 
Menschen durch Bildung verbindet.  
 
In den oben genannten Anträgen wird deutlich, dass nach Humboldt wissenschaftliches 
Forschen eine nationale Identität herausbildet. Um den König zur Zustimmung zur Errichtung 
der Universität Berlin zu bewegen, führt er an, dass durch eine Universität die innere 
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Verbundenheit zu dem neuen Staat Preußen gestärkt werde23. Bildung aus dem Inneren stärke 
den Charakter und das Zusammengehörigkeitsgefühl. Es würde sich „aufs neue Alles, was 
sich in Deutschland für Bildung und Aufklärung interessirt, auf das festeste verbinden“24 
schreibt er im Sektionsbericht. Für Humboldt sind Universitäten Sammelbecken, in denen die 
moralische Kultur einer Nation entsteht25.  
 
Denselben humboldtschen Duktus findet man in der Bolognadeklaration wieder. Bildung wird 
hier als Initialzündung eines Zusammengehörigkeitsgefühls vorgestellt. Ein europäischer 
Hochschulraum schaffe ein „Bewusstsein für gemeinsame Werte“ und „ein Gefühl der 
Zugehörigkeit zu einem gemeinsamen und kulturellen Raum“. Hier wird deutlich: Ein 
Zugehörigkeitsgefühl zu einem Staat oder einem Staatenverbund wird bei Humboldt und der 
Bolognadeklaration nur durch gemeinsame Bildung an Universitäten konstituiert, deren 
Fakultäten die kulturellen Leitsterne für die Entwicklung einer gemeinsamen Mentalität sind. 
Bildung produziert eine gemeinsame Kultur, die wiederum identitätsstiftend auf Individuen 
wirkt. Passiert das in einem europäischen Rahmen, entwickelt sich eine europäische Identität. 
Geteilte Erfahrungen von gemeinsam erarbeiteten Erkenntnissen könnten letztendlich die 
anfängliche Identität für einen europäischen Staat darstellen.   
 
Wenn wir den engen Raum des methodologischen Nationalismus verlassen, in welchem 
Autoren Humboldt als „deutschen“ Bildungsvater untersuchen, dann können wir – aufgrund 
seiner gerade vorgestellten Schriften zur Liberalität der Wissenschaft - Humboldt zu einem 
europäischen Bildungsvater deklarieren. Humboldts Konzept der ganzheitlichen Bildung des 
Menschen kann nur in einem ganzheitlichen europäischen Hochschulraum zustande kommen, 
als Vorstufe zu einem globalen Zusammenwirken der Wissenschaft. In den aufkommenden 
Strukturen eines europäischen Bundesstaats erhalten Humboldts Gedanken zum 
Zugehörigkeitsgefühl durch Bildung einen ganz neuen Wert. Hier liegt die zentrale 
Übereinstimmung von der Bologna-Deklaration mit Humboldts Bildungsphilosophie: Bildung 
schafft (europäische) Identität. 
Das Argument liegt nahe, dass Mobilität in der Bolognadeklaration nur eine vage 
Absichtserklärung sei und ein rein theoretischer Vergleich zwischen Humboldts Schriften und 
der Bolognadeklaration die Schwierigkeiten der realen Umstellung aus dem Blick verliert. 
Paradigmatisch steht hier eine Aussage des Vize-Präsidenten der deutschen 
Hochschulrektorenkonferenz, Holger Burckhart, der die starren Studienaufbauten an den 
Hochschulen kritisiert, die die Mobilität behindern: 
 „Es mangelt daran, dass wir (…) nicht verstanden haben, die Möglichkeiten der 
 Flexibilisierung auch zu nutzen. Stattdessen haben wir kleinteilige Studiengangsmodelle 
 entwickelt, der Student ist gezwungen, Veranstaltung nach Veranstaltung abzuhecheln. Hier 
 brauchen wir viel mehr Freiräume, wir brauchen größere Module als Lerneinheiten, (…) dass 
 der Studierende auch mal die Möglichkeit hat, mobil an anderen Standorten in seinem 
 Themengebiet weiterzustudieren [sic]“26. 
Theorie und Praxis der Bologna-Deklaration liegen also auseinander. In der Praxis mangelt es 
an der Umsetzung der Strukturen, die die Mobilität erleichtern sollten. Hochschulen  
implementieren die neuen  Studiengangstrukturen sehr unterschiedlich, Leistungen werden  
nicht als gleichwertig anerkannt, einzelne Punkte der Bolognadeklaration nur teilweise oder 
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gar nicht umgesetzt27. Hindernisse sind jedoch auch Teil einer natürlichen Gesetzgebung, 
schreibt Humboldt  in seinen staatstheoretischen Schriften. Ein Vergleich mit der Theorie 
Humboldts und der Mobilität in der Praxis passt auch hier. In der „Theorie über die Gränzen 
des Staates“ lässt Humboldt verlauten, dass es notwendig Reibungen über die Umsetzung 
eines Gesetzes zwischen dem Staat und den Bürgern geben müsse. Staatlich verordnete 
Gesetze - mit richtiger Zielsetzung, aber Implementationsproblemen - schaffen einen Anreiz 
für Bürger, ihre Freiheit in diesen Gesetzen zu erkämpfen. Zwar steht Humboldt als liberaler 
Staatstheoretiker einer überregulierten Gesellschaft, die sich zu sehr in Lebensbereiche des 
Bürgers einmischt, skeptisch gegenüber: „Überhaupt wird der Verstand des Menschen doch, 
wie jede andere seiner Kräfte, nur durch eigne Thätigkeit, (…) gebildeter“28. Doch schreibt er 
auch, dass „dem Menschen überhaupt Herrschaft reizender, als Freiheit“29 sei. Denn die 
wahre Bestimmung des Menschen zu seinem Glück sei es, die vom Staat vorgegebenen 
Zwänge mit eigener Kraft wegzuräumen. Der weise Gesetzgeber muss, durch eine Art 
negativer Lehrmethode, die erwachsenen Bürger erziehen: „Durch Freiheit, die zugleich 
Hindernisse  entstehen lässt – und zu ihrer Hinwegräumung Stärke und Geschiecklichkeit 
gibt“30. Durch diese gewonnene Kraft der Freiheit, können in Staaten selbstbewusste 
Staatsbürger entstehen. 
 
Humboldt sieht Problematiken in Gesetzgebungsprozessen als Aufbaustufe für ein 
selbstbewusstes Staatsbürgertum. So gesehen sind die vielen Schwierigkeiten in der 
Umsetzung der Aspekte des Bologna-Prozesses mehr eine Chance als ein Verlust. Wenn der 
Bologna-Prozess auch nicht mehr als eine einfache Gesetzgebung ist, so ist die Wegräumung 
von Hindernissen ein Teil des sich entwickelnden Selbstbewusstseins der Menschen, die vom 
Bologna-Prozess betroffen sind. Wenn die Denker unserer Geschichte Geltung finden, dann 
kann die Suche nach Freiheit in der Hochschulreform einen positiven Umgang unserer 
Gesellschaft mit dem Bologna-Prozess darstellen. Ich hoffe, gezeigt zu haben, dass der 
Grundstein des Bologna-Prozesses, die Mobilität, der Idee einer universalen Wahrheitssuche 
nach Humboldts Bildungsphilosophie entspricht. Für ein Europa, das näher zusammenwächst, 
brauchen wir eine länderübergreifende Identität, die sich durch Wissenschaft nach dem 
Verständnis Humboldts ausbildet. Letztendlich ist die Überwindung der Schwierigkeiten des 
Bologna-Prozesses auf dem Weg zu einer europäischen Bildungsgemeinschaft konstituierend 
für diese Identität. 
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